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M 37. 
R e g e n s b u r g . 7. October. 1859. 

I n h a l t t O R I G I N A L - A B H A N D L U N G , S c h u 11 z - S c b uJ t z c n 11 e i n , die 
organischen Entwicklungsstufen der Anaphytosen an den Pflanzen. — L I T B R A T D R . 
Öfversigt af Kongl Vetenskaps-Akademieng Förhandüngar. 1850. ~ A N Z E I G E . 
B o n o r d e n , Handb. d. allgem. Mykologie. _ 

Die organischen Entwicklungsstufen der Anaphytosen an den 
Pflanzen; von Prof. Dr. S c h u l t z - S c h u l t z e n s t e i n 

in Berlin. 

1. Begri f f der Anftpliytoaenatufen« 
Die Anasymphyta erscheinen in mancherlei Formen an der 

Pflanze, welche Ausdrücke der Verjüngung und ihrer Entwick lungs
geschichte im Pflanzenreich sind. D ie Pflanze durchläuft in der Ent 
w i c k l u n g ihrer Stöcke (Anasymphyta), welche eben die Anaphytose 
ist, verschiedene höhere nnd niedere Stufen der Ausbi ldung und V o l l 
endung vom Wachsthum zur B l u m e n - und Fruchtb i ldung, w i e das 
Pflanzenreich die Stufen vom P i l z bis zur R o s e ; und diese Stufen 
drücken sich in bestimmten Wuchstypen der Anaphytose ans. Diese 
Wuchstypen der Synanaphytose s ind also die Formen der Verjüngung 
und Wiedergeburt im Pflanzenreich. D i e Erscheinungen dieser S tu-
fenentwickelung der Anaphytose und Enanaphytose sind es nun, was 
man zeither Metamorphosen der Pflanze genannt hat. D ie Metamor« 
phosen sind also Formen der Anasymphytosen. Diese Anaphytosen-
stufen gehören zu den hervortretendsten und augenfälligsten Ersche i 
nungen im Pflanzenreich, die den Beobachtern alter und neuer Zelt 
niemals entgangen sind, we i l man keine Pflanze ansehen kann, ohne 
zugleich die stufenweisen Veränderungen in der Reihe ihrer Ent
wickelangen beim Wachsen und Blühen zu sehen. Wenn nun die 
Metamorphosenlehre diese Erscheinungen zum Gegenstande hat , ae 
hat sie daher solche nicht entdeckt, sondern nur eine bestimmte 
Theorie oder Erklärung derselben gegeben; nnd diese Lehre ist da
her keine empirische, sondern eine re in theoretische Doctr in , welche 
nach den Ursachen dieser stufen weisen E n t w i c k l u n g e n gesucht, und 
solche in anorganischen Formumbi ldungen, in anorganischen Natur
gesetzen hat finden wol len, wodurch dann die organische Bedeutung 
der Stufenentwickeiuag ganz verleren gegangen ist. 

Flora 1852. 37. t ? 

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr05967-0580-1

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr05967-0580-1
Gerhard
Notiz
Seitennummer falsch



Diese Stufenentwickelungen der Anaphytose s ind aber organi
sche , nicht mathematische, mechanische Stufenentwickelongen, denen 
also auch ein organisches Biktangsprincip zu Grunde liegt. D i e 
Anapbytosenstufen sind also die Formen und Typen der Verjüngungs-
^eschichte im Wachsen, Blühen und in der Fruchtbi ldung im Pflanzen
reich. W a s m a n M e t a m o r p h o s e n g e n a n n t h a t , i s t d i e 
F o r m d e s A u f b a u d s , d e r Z u s a m m e n s e t z u n g d e r A n a 
p h y t a z u A n a s y m p h y t a i n d e n v e r s c h i e d e n e n R e i h e n 
v o n P f l a n z e n s t ö c k e n . In der Art dieser Pbytodomie l iegen 
die Stufen. 

2* D ie pHytodomiücheu Kntwiekeluiigsgtufen der 
Anaphytogen an der Pflanze. 

Das Entstehen der Dornen aus Zweigen bei den Prunus-, Py-
rus-, Mespilus-hrten, der Dornen and Blätter bei den Cactus- und Ribes-
A r t e n , so w i e umgekehrt das Auswachsen der Prunus- und JUespi-
to*-Dornea i n beblätterte Zwe ige , w i e das Auswachsen der Cactus-
Dornen in wahre Blätter, al les dieses sind verschiedene E n t w i c k 
lungsstufen i n der Phytodoinie der Anasymphytosen, eben so gut 
w i e die Blumenbi ldung. D i ese bleiben auf einer niederen Stufe in 
der Verdornung stehen, und die Dornen können s i c h , w i e sie die 
Anlagen dazu i n s ich tragen, auch wieder zu höheren E n t w i c k l u n g s 
stufen ausbilden. E s s ind verschiedene Ansätze und Richtungen der 
^naphytosen. W i r sehen diese Entw i ck lungss tu f en sich so gestal
ten, dass e in Anaphyton oder Synanaphyton zu niederen Stufen herab
sinkt, .oder su höherer Stufe sieh erhebt; während d i e übrigen auf 
der normalen Stufe bleiben, oder in entgegengesetzter R ichtung s ich 
bewegen. Dadurch w i r d eben die Mannigfalt igkeit der Formen im 
Pflanzenreich hervorgebracht, d i e n a c h d e r M e t a m o r p h o s e n 
l e h r e g a n z u n b e g r e i f l i c h ist. So finden w i r in den Stauden
knol len der Kartoffeln, der Ir ideen, der Topinamhours, die Blätter zu 
einer niederen Stufe herabsinkend oder ganz verkümmernd, während 
die Stengelanaphyta sich höher ausbi lden; w i r sehen bei den fleischigen 
Cactus- und Euphorbia - Arten die Blätter auf unentwickelter Stufe 
stehen bleiben, während die Stengelanaphyta einen höheren Grad 
der Ausbi ldung erhalten. B e i einer gleichen Ausbi ldung der Sten
gelanaphyta können die Blätter als Wurzelblätter, StengelWätter, 
Blüthenstielblätter die verschiedenen En tw i ck lungss tu f en durchlaufen. 
Ueberal l s ind verschiedene En tw i ck lungsg rade der verschiedenen 
Anasymphyta. 

Nur auf diese Art können w i r uns die verschiedenen Gestaltungen 
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i n den gefüllten B lumen erklären, die ich in dem Werft übet Ana*-
phytose mit dem Namen der Hemmnngsbildungen (Echmanaphyfosefa) 
belegt habe. W a s diese Hemmungsbildungen s ind, ist aber atts ofer 
Metamorphosenlehre nicht zu begreifen. E i n Metamorpftosgnlebfer 
( M e y e r ) machte später bei Betrachtung des Auswachsens der Staub
fäden in Blumenblätter die Bemerkung, dass dieses b e k a ' r i n f l f c h ( ? ) 
Hemmnngsbildungen seien, ohne mich nnd der Anaphytosenlehre fm 
Geringsten dabei zu erwähnen, und scheint die Sache als eine ganz 
unbedeutende Zugabe zur Metamorphdsenfehre anzusehen, die' aus 
der Metamorphosenlehre selbst geflossen und damit in Uebereihstttofr 
mnng sei . 

Diess ist aber ein grosser Irrthum, der sich bei keinen» der* ur
sprünglichen Metamorphosenlehrer findet. Weder der Schöpfer1 der 
Metamorphosenlehre, L i n n e , noch W o l f f , G ö t h e , T u r p ^ r i 
haben von Stufenentwickelungen und Hemmnngsbildurigen der Meta
morphosen gesprochen. Metamorphosen und StufenentWitkefnngen 
sind ganz widersprechende Begriffe. Ohne dieses riu bertfetkeri, 
spricht auch D r . W i e g a n d in seiner Pfianzenteratologre von Heitt 1 

mungsbildungen und Stufen der Metamorphosen, was ntff zu Ver
wirrungen Veranlassung geben kann. DieMetamorpbosenleftre kennt 
keine Hemmungsbi ldungen, und diese widersprechen ihrem Pritfcij* 
ganz und gar ; so dass, wenn das Auswachsen der Staubfaden in Potain 
Hemmungsbildung i s t , es nicht Metamorphose «ein k a n n ; nämlftfn 
nicht Metamorphose im Sinne der endlosen Formumwaftolung der 
Metamorphosenlehre. Darüber müssen w i r zum klaren B^WnssfsWö 
kommen. W i r müssen also sagen, dass bekanntlich (!) die geförttteil 
Blumen in der Metamorphosenlehre k e i n e HemnUingsbHdrrng^n1 ge
wesen , Vielmehr erst durch die Anaphytosenlehre datou« geWordftri 
sind, und dass, wenn man dieselben w i rk l i ch als Heinffiui^sWldü^gfcftl 
erkannt hat, man auch die Metamorphosenlehre aufgaben nlüss, dW 
durch solche Begriffe nur noch in grössere Verwi r rung kbrirtrieti 
würde, als sie ohnehin schon ist. 

Die Blumenblätter sind nämlich niedere Edtwickelüngsslrfferi'iu> 
Enanaphytose, und wer die Enanaphytose nicht kennt , dem können 
auch (bekanntlich) die gefüllten Blumen keine Hemman^biltftmgeri 
sein. Daher hat man froher auch die gefüllten Blumen ätfe eitt 
Luxuriren, als ein blos üppigeres Wachsthum betrachtet; aSsfr ihr^en 
Ursprung aus der Blattvegetation:, und nicht aus der Blumenvegeta
t ion, abgeleitet. Hier sind also nicht Hemmungsbildungen ttef B l u 
men Vegetation, sondern UeberMldaögen (Luxusbildungeri, Hyper-
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trophien) der Blattvegetation gemeint, und. diese dann als Metamor
phosen der Blattvegetation betrachtet worden. Diesen verschiedenen 
Ansichten l iegen ganz grundverschiedene Pr incip ien unter, nnd eben 
anf die Erkenntniss der Verschiedenheit dieser Pr inc ip ien kömmt es 
zuerst an. D i e Metamorphosenlehre hat keine Stufenentwickelungen ; 
j a ihr ganzes Pr inc ip strebt dahin , die Stufenbildungen zu zernich
ten und auf einen Kre is wesentlich gleicher Formumwandlungen zu 
reduciren; sie kennt keine wesentliche Verschiedenheit , weder der 
inneren noch äusseren Organe; sie reducirt im Inneren alles auf 
Ze l len, kennt die Gefässe nicht einmal, nnd im Aeusseren nichts als 
Blätter, und über die Blattstufe kömmt hier nichts hinaus. D a r i n 
l iegt eben die Unfähigkeit der Metamorphnsenlehre, zu orga
nisch natürlichen Ansichten zu gelangen. S i e hat keinen andern 
Maasstab, als die mechanischen Formanalog ien, Metamobil ien des 
Aristoteles nnd Metamorphosen des Ov id ; alle Lebenswirkungen, die 
mit diesem Maasstab nicht gemessen werden können, sieht « ie n i ch t ; 
sie kann also auch die Wirkungen des organischen Bildungstriebes 
i n der Pflanzengestaltung und deren höheren Stufenentwickelung in 
der Anaphytose, auch nicht die Wi rkungen der inneren Organisirnng 
i n derOrganopbytosesehen. W o a b e r k e i n e S t u f e n e n t w i c k e 
l u n g e n s i n d , d a k ö n n e n a u c h k e i n e H e m m u n g s b i l d u n 
g e n 8 e i n . D i e Kenntniss der wahren Natur der vegetabilischen 
Hemmungsbildungen in den gefüllten Blumen setzt eine Kenntniss 
der wahren organischen Natur der Blumenbi ldung voraus; die E i n 
s icht , dass die B lumen nicht aus Metamorphosen der Blätter ent
standen, die Blumentheile nicht blos formveränderte, wahre Blätter, 
sondern nene Anaphytosen mit ganz neuen Functionen, die im Wesen 
von den Blättern verschieden erscheinen, s i n d , dass die B lumen 
höhere En tw i ck lungss tu f en der individuellen Pflanze s ind. D e n n 
n u r e i n e H e m m u n g i n d i e s e r o r g a n i s c h e n S t u f e n e n t 
w i c k e l u n g i s t e s , w e l c h e d i e s o g e n a n n t e n M e t a m o r 
p h o s e n i n d e n g e f ü l l t e n B l u m e n h e r v o r b r i n g t . Das Z i e l 
dieser Hemmungsbildungen ist daher die Unfruchtbarkeit der Blumen 
(Anaphytosis S. 187 ) , die Vereitelung des lebendigen Zwecks der 
höheren Stufenentwickelung in der Blumenbildung. In der Meta
morphosenlehre sieht man aber diese lebendigen Zwecke nicht; man 
sieht vielmehr nur leere Formveränderungen nach denselben todten 
Gedankenbestimmungen, wie an den Formgebilden in einer Töpfer
oder Buchbinderwerkstatt. M a n schwärmt hier in abstracten Meta
morphosen herum, i n denen der concrete, lebendige Inhalt derPf lan-
aengestaltnng verdorrt. D i e Metamorphosenlehre ist daher keine 
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Gestaltungslehre von Innen heraus ; sondern eine Pormenfabrik von 
Aussen, ohne innere, lebendige Haltung. 

Wenn die lebendige Natur auf den verschiedenen Stufen ihrer 
E n t w i c k l u n g an der Pflanze und im Pflanzenreich in Breite oder 
Rondung s ich ähnliche, äussere Formen hervorbringt, wenn also die 
Blumenanaphyta ähnliche breite Formen, als die Stengelblätter s ind, 
j a wenn die Natur auch Uebergänge der einen dieser Formen in 
die andere hervorbringt ; so kann man aus dieser Aehnlichkeit der 
Formen, aus dem Blattartigen (z. B . der Blumenblätter und Stengel
blätter) nicht auf eine Identität des Bi ldungsprincips und der inne
ren Zusammensetzung, nicht auf einfache Formumwandlung des Gan
zen schliessen, sondern hier ist zugleich eine höhere Stufenentwicke-
lung in der Re ihe der Anaphytosen, eine Verschiedenheit in der i n 
neren Zusammensetzung, und die Formübergänge (die Metamorpho
sen) sind eben die A b s t u f u n g e n der niederen nnd höheren Ent
w i c k l u n g s g r a d e , die sich in den Blattmetamorpbosen auch immer 
in verschiedenen phytodomischen Typen der Blattnerven ausdrücken, 
aber nicht in der Blattform oder Stengelform als solcher. In der 
B i ldung der Blumen- und Fruchtthei le ist nicht das Blattartige das 
Wesentl iche, w i e man jetzt w i l l , sondern der eigentümliche orga
nische Wuchstypus, die Phytodomie in den Anasymphytosen, mögen 
diese blattförmig oder stielförmig sein. Das Blattförmige oder S t i e l -
formige bildet keine Grundverschiedenheit im Wesen nnd Charakter, 
in der inneren Zusammensetzung der B l u m e n - uud Fruchtbi ldung, 
sondern der Charakter liegt in den Stufen der Anaphytose und Phy
todomie; in den verschiedenen Wuchstypen , in denen B la t t - und 
Stengelformen nur als untergeordnete Verschiedenheiten erscheinen. 
Auch werden i n der Metamorphosenlehre B lat t - und Stengelformen 
als ausschliessliche Gegensätze angesehen, deren Verhältnisse aber 
als anorganische, mechanische Bestimmungen mit der lebendigen 
Stufenentwickelung in gar keinen Zusammenhang zu bringen sind. 
Die B la t t - und Stielformen sind weder selbst höhere und tiefere 
Stufen der organischen Entw icke lang , noch können sie eine solche 
Stufenentwickelung bewirken. Wenn man von höheren oder tieferen 
Stnfen im Pflanzenreich spricht, w i rd man diese in dem todten Blat t -
und StengelbegrifT sicher nicht finden, sondern al lein in der Art der 
inneren Zusammensetzung (der Phytodomie) der Blätter selbst. 

Die Unfruchtbarkeit, oder die Hinneigung dazu, ist ein wesent
licher Charakter der Hemmungsbildungen in den B lumen ; mögen 
diese in Füllung übergehen oder nicht. Aber die Heromungsbildön-
gen ohne Füllung, z. B . mit blosser Verkümmerung der Antberen 
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an den F i lamenten, haben immer eine grosse Neigung, in w i rk l i che 
Füllung übersugehen. Daher finden w i r , dass alle Pflanzenbastarde, 
die entweder ganz oder theilweise unfruchtbar s i n d , auch die Ne i 
gung zur Production gefüllter Blumen haben. D ie Gärtner erreichen 
daher die schönsten Füllungen bei R o s e n , Georginen durch H y b r i -
dation, und diese wirkt als Hemmungsbildung. 

M a n kann vielleicht sagen, dass alle gefüllten Blumen durch 
Hybridation entstanden s ind , und d a s s d e r w a h r e G r u n d d e r 
F ü l l u n g d i e U n f r u c h t b a r k e i t o d e r d i e N e i g u n g z u r U n 
f r u c h t b a r k e i t b e i d e n h y b r i d e n P f l a n z e n i s t . E s ist also 
die Hemmung der Antherenentwickelung (das sogenannte Abortiren), 
wodurch der Ausbruch des Fi laments in Blatttriebe bewirkt w i r d ; 
oder wenn Fi lament und Anthere zugleich verkümmern, w ie in den 
unfruchtbaren Randblumen der Compositae, die Hemmung der Zeu
gungsorgane in ihrer Ausbildung überhaupt, in Fo lge deren dann die 
Kronen üppiger auswachsen. Hier finden sich natürlich sehr ver
schiedene Grade i n der Ausbi ldung der Füllung, von denen die nie
drigsten Grade meistens noch als Monstrositäten angesprochen wer
den. So sieht m a n , was schon K ö l r e u t e r bemerkte, und jetzt, 
bei der so vermehrten Neigung der Gärtner, die Pflanzen zum Zweck 
der Blumenzucht zu hybr id is i ren, von mir vielfältig beobachtet ist , 
die mannigfaltigsten Monstrositäten der B lumen an den hybriden 
Pflanzen, i n denen die Füllungen der Blumen nicht vollständig aus
gebildet s i n d , insbesondere bei Tu lpen und Gladiolus - A r t e n , den 
Azaleen, Rhododendren, Pr imeln. D i e hybriden Pflanzen könnten 
also als auf einer niederen Stufe der Blumenbi ldung (der Genera
tionsorgane) stehen gebliebene Formen betrachtet we rden , wobei 
die Füllung als ein Umschlagen dos Blühens in das Wachsen ange
sehen werden muss, daher auch die Neigung der gefüllten B lumen, 
wieder grün zu werden , w ie die Blätter, was man bei Tulpen, 
Pr ime ln und überhaupt den höheren Graden der Füllung sieht. Diese 
Neigung zum Grünwerden enthält überhaupt den Grund der so man
nigfaltigen Farbenbi ldung in den gefüllten B l u m e n , welche aus den 
Farbenabstufungen in dem Hinstreben zum Grünen entsteht, und die 
nach der Metamorphosenlehre unerklärlich ist. 

D ie Unfruchtbarkeit der Bastarde und der ganz gefüllten Blumen 
ist zugleich ein entscheidender Bewe is gegen die Ansicht der Iden
tität der Samen und der Knospen der Pflanze. Denn wenn die Sa 
men nichts als Knospen wären, so würde j a eine vollständige Fül
lung der Blume und ein Verkümmern der Antheren die Knospen-
fcildung des Samens nicht im Geringsten hindern können; denn diu 
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Metamorphose (wenn auch als rückschreitende) w M j a durch A e 
Hybridat ion erst recht gefordert. Nach der Metamorphosenlehre durf
ten also die hybriden Pflanzen nicht nur nicht unfruchtbar, sondern 
erst recht fruchtbar sein. An diesem absoluten Widerspruch » U d e r 
Natur ist die Nichtigkeit dieser Lehre a l le in schon zu erkennen. 

W i e es in der Metamorphosenlehre eine Stufenentwicfcelong 
organischer Gestalten überhaupt nicht gibt, s o g i b t e s d a r i n «auch 
k e i n e S t u f e n e n t w i c k e l u n g d e r B l u m e n n n d F r ü c h t e 
8 e 1 b s t , und ebenso wen ig eine Stufenentwickelung ihrer einzelnen 
T h e i l e : der Blüthenstände, Blumenhüllen, Staubfäden, Stempel, Frucht« 
hüllen und S a m e n ; denn alle diese Dinge sind j a dann nichts a ls 
Blätter, nnd seihst das Stengelartige daran raisonnirt man sich mi t 
ovidischer Gelehrsamkeit w e g , oder übersiebt es absichtlieh s t i l l 
schweigend. Die praktischen Gefühle des Unnatürlichen dieser 
Theorie, welche sich in der Systematik dadurch erhoben haben, dass 
man hier ohne Anerkennung der Verschiedenheit der Thei le , die man 
in der Metamorphosenlehre identi f ic irt , fast keinen Schritt weiter 
gehen k a n n , indem fast alle Gattungs- j a Artencharaktere auf einer 
Stufenverschiedenheit in der Entwicke lung der einzelnen Blumen-
nnd Fruchttheile beruhen, haben nicht zur wissenschaftlichen Ge l 
tung nnd Anerkennung kommen können; nnd so besteht e in unge
löster Widerspruch zwischen der Systemkunde und Metamorphosen-
lehre. Man hat sich i n der That bei der künstlichen L i n n e ischen 
Terminologie i n der Systematik v ie l besser gestanden, als bei .der 
unnatürlichen Metamorphosengelehrsamkeit, bei der Beschreibung der 
Blattspiralen und ihrer */s) 3/s, Vis Stel lungen, die ke in Mensch be
ständig in der Natur wiederf indet, bei der Beschreibung von Staub
blättern, die oft stengelartige Verzweigungen b i lden , und die ver
nünftigerweise niemand an der Blätterbeschreibung wiedererkennen 
k a n n , bei der Beschreibung von Fruchtblättern, die z. B . am Apfel 
und der B i rne eine einfache Naturanschauung selbst mit der Meta
morphosenbrille nicht sehen kann. 

W i e sol l man denn bei der maschinenmässigen Metamorphosen-
reduction der B lumen- und Fruchtgebilde die natürlichen Stufenent-
wickelungen der Gattungen, Fami l i en nnd Klassen wiederfinden? 

In meinem natürlichen System des Pflanzenreichs habe ich, auf 
der morphologischen Stufenentwickelung der Wucbstypen i n der Ana
phytose fassend, nach den Graden der Stufenentwickelung der B l u 
men und besonders der inneren Organisation der Früchte die natür
lichen Abtheilongen zu bilden versucht; aber das hier zu Grunde 
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liegende Pr ine ip ist, w i e es scheint, wenig verstanden worden, w e i l 
man durch die MetamorphosenvorurtKeile verblendet war. 

Ich habe dort die verschiedenen anaphytotischen Wucbstypen 
der B lumen und insbesondere der Früchte nach ihren höheren und 
niederen En tw i ck lungss tu f en , als Säulenwuchs, Reben- oder Gabe l 
wuchs nnd Scheitelwuchs, zum Einthei lungsprincip der Fami l i en und 
Gattungen gemacht nnd dadurch eine Systematik gewonnen, die in 
ihrer natürlichen Bedeutung frei l ich vom Standpunkte der Metamor
phosenlehre nicht zu heurtheilen und zu würdigen ist. 

D i e verschiedenen Formen der Blumen und Früchte entstehen 
hier dadurch, dass ein T h e i l der Blume oder Frucht auf einer ge
wissen Stufe stehen bleibt, während die andern verschiedene Stu
fen und Typen durchlaufen, wodurch die Mannigfalt igkeit der For 
men erreicht w i rd . Das Wesen und der Charakter eines so gebil
deten B l u m e n - oder Fruchttypus im Ganzen liegt dann in der Ver
bindung verschiedener Wuchstypen verschiedener Thei le der B lumen 
und Früchte. 

D i e Metamorphosenlehre kann diese Stufenentwickelungen aus 
Prineip nicht sehen, w e i l ihre Arbeit , alles auf Blätter zu reduciren, 
um so grösser und schwieriger werden würde, je grösser die Stu
fenverschiedenheit der Anaphytosen wi rd . Wenn man hier auf die 
grossen Abweichungen in der Phytodomie der Blumen und Frucht-
theile von der Phytodomie der Blätter Rücksicht nehmen würde; so 
würde man bald gesehen haben, dass sich hier Uebergänge von dem 
phytodomischen Typus der Blätter zu dem der Blumen theile und 
Fruchttheile schwer oder gar nicht auffinden l assen , indem ein gar 
verschiedener Blattrippenbau in Blättern, B lumen und Fruchtklappen 
ist , und hieran sieht man, dass von einfachen Metamorphosen hier 
gar nicht die Rede sein k a n n , dass es hier v ie l weniger auf die 
äussere Blattähnlichkeit der F o r m , als auf die innere Verschieden
heit und Zusammensetzung der Entwicke lung des Blatt- und Frucht
gerüstes ankommt. Daher ist in diesem Betracht auch die Empir ie 
der Metamorphosenlehre sehr mangelhaft, j a oft ganz fa lsch, inso
fern die verschiedensten Dinge durch falsche Analogien zusammen
gestellt, j a ganz falsche Thatsachen fingirt s ind, w ie in der Annahme, 
dass in einer gefüllten Blume nur so v ie l gefüllte Blumenblätter vor
handen sein sollen, als die Blume im normalen Zustande Staubfäden 
hat, was jede gefüllte Rose einem vorur te i l s f re i en Beobachter w i 
derlegen k a n n , die man im gemeinen Leben schon hundertblättrig 
(Centifolie) nennt ; während die Metamorphosenbotaniker doch sehr 
wohl wissen so l l t en , dass die einfache Rose höchstens zwanzig 
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Staubfäden bat, w e l l sie i n die L i n n e Ische Klasse Ieosandria ge
bort, nnd also nach jener Theorie auch nur zwanzig Blumenblätter 
bilden könnte. 

( S c h l u s s fo lgt . ) 

L i t e r a t u r . 

Öfversigt af Köngl. Vetenskaps- Akademiens Förhandlingar. 
Sjunde Argangen. 1850. Med tva taflor. Stockholm, 185L 
269 pag. in 8. 

Der botanische Inhalt dieser letztausgegebenen Verhandlungen 
der k. schwedischen Akademie der Wissenschaften ist nachstehender: 

Letter stedtia, e i n e n e u e A l g e n f o r m v o n P o r t N a t a l . 
Vom Adjunct J . £. A r e s c h o u g ; D i e Entdeckung einer neuen 
Pflanzenart hat einen um so höheren W e r t h , wenn die aufge
fundene Pflanze als ein bisher vermisstes Gl i ed in der grossen 
natürlichen Kette der Formen oder Analogien betrachtet werden 
k a n n , nnd in so ferne nimmt auch die hier beschriebene Pflanze 
ein allgemeineres Interesse in Anspruch. Au f den ersten Anbl ick 
könnte sie leicht mit einer Flor idee verwechselt werden, deren 
normale rothe Farbe theils verbleicht, theils ins Grüne übergegangen 
erscheint. E i n Querschnitt des Stammes, welcher nur aus zwe i ein
fachen Zel lenlagen, mit Zel len von ungefähr der Gestalt w i e bei den 
Ulven besteht, überzeugt jedoch sehr ba ld , dass sie dieser letzteren 
F a m i l i e , welche keine Spur von e inem, den Flor ideen so gewöhn
lichen Stratum centrale oder corticale darbietet, angehört und zu
nächst Viva oder Enteromorpha zu stehen kommen muss. Der seit
l iche The i l , das Blatt , welches hauptsächlich an die höheren, mehr 
entwickelten Formen der Flor ideen er innert , erscheint hier um so 
merkwürdiger, als es eine bisher unbekannte höhere Entwicklungsform 
in der Fami l i e der Ulveen andeutet. Der Charakter dieser neuen 
Gattung und Art w i r d folgendermassen festgesetzt: 

Letlerttedtia A r e s c h . Phycea v i r i d i s , p lana , membranacea. 
Caulis l inearis, taeniaeformis, ramosus, e margine utrinque foliosus, 
denique inferne aphyl lus. F o l i a e margine caulis evoluta verticalia, 
disticha, oblonga. Schizogonidia in cel lul is foliorum formata. 

L. insignis A r e s c h . >—- Habitat ad l i ttora Africae meridionali-
orientalis, prope Port Natal lecta. 

Caulis radicalis magnus, multicaulis. — Planta junior: Caulis 
pedal is , vage ramosus, l ineam circiter latus, a basi i n apicemutr in-
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